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Wenn ſchamt ihr euch der Ungerechtig

keit,

Erhabne Dichter unſrer Zeit?
Jhr konnt verliebt, wie Minneſinger,

ſtohnen,

Jhr zwingt den wunden Hals zu rauhen
Bardentonen,

Singt hungernd von der Lieb' und durſtend

von dem Wein,
Moral, wenn ihr nicht fuhlt, und Wiz,

wenn ihr nicht denket,

Jhr ſchweift herum, durch Zeit und Ort
uneingeſchranket,

Konnt ſtets Original und niemals Meiſter
ſeyn:

A2 Nur
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Nur ſagt, was euch bey ſolchen Wunder
thaten

Die großte nicht zu thun bewog?
Jhr lobtet inr die deutſchen Macenaten!

Beweiſt ihr ſo, daß Deutſchland euch
erzog?

Dies Bardenland, das einſt mit glucklichem

Gedeihen
So manchen  großen Genſt vunn Smtulanten

zog?

Wie arme Prahler oft, gleich trunknen
Saufern, ſchreyen,

Hat gleich ein maßig Glas nur ihren Gaum

genetzt,

So ſtellt ihr taumelnd euch vom Muſenquell
berauſchet,

Und habt doch nur genippt. Was hilft es,
daß ihr lauſchet,

Bis euch ein Kritikus der Ehre wurdig ſchazt

Und euch ein Stulchen mit im Dichterhimmel

ſetzt?

Wie groß, wenn ihr, erhellt von ſeinem
Strahle, funkelt,

Jm
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Jin Winkel lebend glijnmt, und todt am
Himmel funkelt!

Sein Licht erliſchet ſchnapp! iſt eures
auch verdunkelt.

3

Die Geiſter, die Paris, die Rom gezeu—

get hat,
Das waren euch Genies, das waren eüch

2 28 9 1Die Hippokren allein war ihr Getrank, iht

Bad;
Sie konnten, was nur je ein großer Sichter

that,
Selbſt lügen und doch nicht errothen:

Die Thur zum Gotterſaal, zu Zevs geweih
tem Thron

Ward jedem aufgethan, ohn Anſehu der

Perſon,
Der fur den Einlaß ſie nach der Gebuhr

belohnte.

Ovid, den ſein Auguſt zum kalten Pont
verwies

Und unverſohnlicher, als ein Barbar, nicht

ſchonte,

A'3 Um
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Um Rettung ewig fiehn, und wtzig klagen

ließ

Was ut r Verzehrt von Gram
und Langeweile,

Erſtarrt vom Froſte ſchmiedt er Blitz und

Donnerkeile,
Giebt dem Tirannen ſie mit Zittern in die

Hand,

—D mich nicht nieder!

Lerut nicht von Frankreichs Wiz dar

ganze VaterlandReligion, Friſur, Moral und Liebeslieder?

Da Freyherr und Lakey igt Tracht unb Kopf

polirt,
Wollt Jhr, ihr Dichter nur in alter Einfalt

leben?Wenn Ludlvig Menſchen waurgt, weil er ſie

nicht regiert,
Weil ſie, was Er uicht glaubt, zu glauben

widerſtreben,
Wacht, daß ſie nicht entfliehn, wenn ſie nicht

fliehn, ſie qualt

Was
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Was ſchadet das? Geſezt, das Gluck
hatt Euch gewahlt,

Jhr hattet dann gereint, dann Silben
abgezahlt;

Jch ſchwor', ihr beugtet nie den ſteifen
deutſchen Nacken,

Poſaunend rieft ihr laut mit aufgeblaſnen

Backen:
Er iſt ein Wuterich, von Wahn und Stolz

bethort,

Der Vatermord nicht ſcheut, wenn Vater

mord ihn ehrt!

Jhr aßet Kreß und Brod mit Epikurs
Gemuthe,

Und daüchtet unterm Dach euch froher als

am Thron.
Wie macht es Boilau? Dreytauſend

Penſion!

O! Ludwig iſt ein Gott, gleich groß durch
Streng uud Gute;

Der Widerſpenſtge ſtraft, den Bittenden
verzeiht;

A4 Das
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Das Schickſal lenkt ſein Blick; ſein Winl
beherrſcht die Zeit.

„Ja, wohl bezahlt! wie leicht iſt da

die Kunſt zu lugen!
Wohl! ubertreft ihn dann, und luget un

bezahlt!

Und konnt ihrs nicht, ſo muß Apollo euch

betriegen.

Der gute Muſengott maa mirs verzrihn

v r prahtt 5
Wenn er ſich ruhmt, allein Geſchick und

Kunſt zu lehren.
Eraſt hat den Apoll kaum durch den Ruf

gekannt;

Er konnte nie ihn ſelbſt noch ſeine Junger
horen:

Das Geld iſt ſein Apoll, Triſett iſt ſein
Verſtand:

Und doch war' euer Gott, ich kann euch
heilig ſchworen,

Samt Muſen, Grazien und allen Dichter
choren,

Zu
J

ſæ) Nais Louis d'un regard ſait bientöt
la (Jortune) fixer.
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Zu manch erhabner Kunſt, die Er bewundert

treibt,

Nicht weiſe gnug. Er kann ſoll ich die
Kunſte nennen?

Sprecht ihn minutenlang! ihr werdet alle
kennen:

Genug, worinn' Apoll und ihr ſo weit zurucke

bleibt,

Das kann Eraſt auch unbezahlet lugen.
Alkantor! ziſchelt' er mu innigem Ver—

gnugen

Mir jungſt ins Ohr welch gottlichen
Verſtand!

Achttauſend nimmt er em, trugt Stern und

Ordensband,
Und wacht, wenn er nicht ſchlaſt, getren

furs Vaterland.

Wohlan! noch iſt es Zeit, den Fehler
zu verbeſſern;

Ein langerer Verſchub wird eure Schuld

vergroſſern:

Wer zagt, der ſpreche nie, daß er ein Dich

ter war.

As5 Ja
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Ja, ruft ein Haufchen aus, wir wagen
die Gefahr!—

Wer nur vermag im Jahr ſechstauſend zu
verwuſten,

Sey ein Auguſt! „und der Maeene
Schaar?

Wer etroas giebt, ſoll ſich als Muſengonner

bruſten;

Und troz, wenn Einer ſich noch uber uns

—A wrklegt l
Nur ſprich, wie man ſie lobt und auch die

Wahrheit ſagt!

Die Wahrheit? Gotter helft, wenn
dies ein Dichter fragt!

Wird nicht auch Lais nun bald von mir
wiſſen wollen,

Wie man Galane halt und nicht die Ehe

bricht?

Nehmt Piuſel! nehmt Palet! geſchwind!

verlangt ihr nicht,
Daß eines Lehrlings Hand' ihr Lob entehren

ſollen.

Wagt
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Wagt friſch den Zug und lobet recht!

Sonſt greif ich zu und lobe ſchlecht.

Hat einẽ noch von allen Nationen,
Vom Suderpol bis zu des Norvpols Zonen,

Die je das Kinderkleid der Wildheit von
ſich warf,

Mit Theorheit und Eſchmack  die. jungen
Waungen ſchminkte,

Und, mannlich angepuzt, ſich mannlich
weiſe dunkte

Hat ihrer Eine noch, ule gegen Fehlerſcharf,

Von Schonheit ſchwach geruhrt, mit kleiner

Luſt zufrieden,

Wie euer Vaterland, voll Selbſtgelaſſenheit,
Auf ihrer Dichter Wink gegahnt und ſich

gefreut?

kEU—

Geſchlafen und gelacht? Mit Deutſchlands

Willigkeit
Geleſen und gelobt? getadelt und verzeiht?

So ruhig weggelegt? ſo hoflich nie ent—
ſchieden,

Wem ſie den Lorber flicht, wem ſie den

Weihrauch ſtreut?

Mit
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Mit eines Dadals Muth nahm Klopſtock

Seraphspflugel
Poſſierlich wars! und ſchwang ſich uber

Berg und Hugel,
Gerades Wegs zum Sternenzelt empor:

Man gaft ihm nach, bereit, ſo bald er fallt,
zu lachen.

Er ſtieg er ſtieg, bis er in Wolken ſich
verlor:

Man ſah ihnlltht unt vrun, das Schan
ſpiel auszumachen,

Schlich man mit Gahnen fort; er
 ſteige, wie er kann!

Wer ſtoret Rammlers Fleis? Er
kann ſich ja beſtreben,

Sich nach Horazens Schnitt ein deutſch
Gewand zu weben!

Wer hohnet ihn? Wer lacht ihn ſpottend an,
Wenn er im Dichtertrupp ganz ausgeſon—

dert ſtehet

Und in der Toga ſtolz mit freyem Anſtand

gehet?

Wer
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Wer ſein antikes Lied ja im Vorbeygehn

hort,
Mißt ihn mit fluchtgem Blick und fragt,

von ihm gekehrt:

Wer iſt der Mann? Er tragt kem Kleid nach

Frankreichs Schnitte,

Und ſein Geſchwaz verſtunde kaum ein
Britte.

Wenn an dem Beiramfeſt der Gaukler

ohne Raſt
Um ſtummen Beifall ſich mit Hand und

Fußen qualet,

Dann ſizt in ſtolzer Ruh der Muſelmann
und zahlet

Die Sprunge, die er macht, die Tritte, wo
er fehlet,

Raucht Tabak, ſchlurpft Kaffe und freut

ſich faſt;
Doch gonnt der Kunſtler ſich, obgleich kein

Laut ihn ruhmet,

Kaum eine Min' ihn lobt, ſo wenig Ruh,
Als klatſcht' ihm eine Welt entzuckten Bei

fall zu.
Das
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Das heiß' ich Ruhmbegier, ſo wie ſie

Meiſtern ziemet!

Noch klaget ihr? Hat Euch dies
Beiſpiel nicht beſchamt?

Steigt auf das Muſenpferd und ſprenget

auf und nieder,
Bis Gicht und Krampf ihm alle Schenkel

lahmt!
Man laßt. euch. Nln. vLerlaugt ihr

mehr, o Bruder?
Man laßt euch Plaz und ſieht euch zu.

Nimm Kocher, Bogen, Pfeil, Apoll!
und ſtrafe Du

Dies boſe Dichtervolk, wie einſt Achajens

Sohne!
Du hullteſt dich in Nacht, mit ſchreckendem

Getone

Fuhr todtend dein Geſchoß auf Maulthier,

Roß und Hund:
So thue deinen Zorn izt Deutſchlands

Barden kund!
Verhulle dich in Nacht; mit ſchreckendem

Getone

Todt



15Todt ihnen Maulthier, Hund, Pferd,

Eſel Dichtergeiſt!?
Laß ſich, ſtatt Grazien, ſtatt Nimphen,

Amarillen,
Jhr ganz Gehirn mit Jus und mit Rezeſſen

fullen!

Jhr Unzufriednen, hort! vernehmt der

Gotter Willen,
Der euch langmuthig ſchont, izt Pfeil und

Bogen weiſt,
Jhn ſpannt, und wird nicht ſchnell ſich jede

Klage ſtillen,
Euch, den Cyklopen gleich, niefehlend nie—

derſchießt.

Jhr Thoren! ruft der Gott; wenn ihr
gleich Schweis vergießt,

Den Magen leer, den Kopf euch wirblicht

ſinget,
Und euer Lied doch nie zum Ohr der

Machtgen dringet;
Wenn Reim und Silbe nie, doch oft das

Brod euch fehlt;

Wenn
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Wenn ihr zulezt Apoll und Muſen fluchet,
Den Reim zum Teufel ſchickt und euch ein

Aemtchen ſuchet,

Wo Vers und Hunger nicht, doch jeder
Narr euch qualt,

Jhr auf Patenten ſchlaſt und in Beſcheiden

wuhlet,
Aus Pflicht nur waßrig ſchreibt, aus Pflicht

nicht denkt, nicht fuhlet;

Wenn ihr ·n aurun. Ued nur Heben,
Daphnen kußt,

Mit Nimph' und Gottinn ſcherzt, und doch
zulezt ſie ſchmahet,

Und wie ein Sterblicher, der Geld bey ſich
vermißt,

Um Schmergelinen kriecht, bis ſie, von euch

erflehet,

Euch zum Kaſſirer wahlt, den Titel
Maun, euch ſchenkt;

Wenn ihr den Vers mit Gold und Edel—
ſtein belaſtet,

Auf Demant Demant hauft, euch ſtolz mit

Nektar trankt,
Und doch, ſo bald ihr in natura faſtet,

Mit
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Wit enrem Manuſkript zum Bucherhandler

lauft
Und um eivilen Preis den ganzen Schaz

verkauft:

Jſt das nicht eure Schuld? Jbhr irrt
vom Mittelpfade:

Jm weißen Mantel ſteif, im Stutzerrocke

fade,

Weis dieſer nicht gonujg, und jener gar zu

dviel;
Zur Sonne fliegt ihr bald, bald ſpielet ihr

im Graſe,
Pald fließt ihr, wie ein Bach, bald ſtromt

ihr, wie der Nil;
Vom Menſchen kennt ihr bald nur Augen,

Mund und Naſe,

Bald jeden Schritt des Geiſts bis auf die
ſchwachſte Spur,

Jm Bildniß alles das, und ſelten in Natur;

Vald hupfender Franzos, bald halbverwirr

ter Britte,
Geht ihr in fremden Takt und nie mit

deutſchem Schritte.

B Von
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Von Wortern faſt erdruckt und von Gedan

ken ſchwer
Seufzt unter ſeiner Laſt Euphranons Vers

daher:
Leicht, wie ein Span, vom Waſſer fort

geriſſen,
Schwimmt Llomentanens Reim gedan

kenleer vorbey:

Ermind umhaullt ſein Lied mit dicken Fin

 adGlaubt, weil er Rune rint daß er eln

Phobus ſey,
Daß Notenſchreiber ihn dereinſt verewgen

muſſen,

Weil er, wieLopez (t), ſelbſt ſich nicht erklaren

kan:
Die Ewigkeit iſt aus, noch ehe ſie begann.

Wer

1

Dieſer bekannte ſpaniſche Dichter
wurde einſtmals um den Sinn eines von
ſeinen Sonnetten gefragt, und nach lan
gem Nachſinnen geſtund er offenherzig,
daß er ſelbſt nicht wußte, was er dabey
gedacht haben konnte.
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Wer war es, wenn ihr ſangt, die

klatſchend euch erhuben?

Ein Schafer oder Gaſſenbuben.
Wer wand um Marvos Haupt den Lor—

ber? die Natur!
Wer flocht in Flackus Haar den Epheu?

die Natur!
Unſterblich iſt nunfur durch ſte wird man

2*9 es nur.
So fliehet dann von ihr zu ſelbſtgeſchnitzten

Gotent
Entzieht aufruhreriſch euch der Natur Ge—

ſetzen!

Nennts Sklaverey, ſie thun; nenuts Frei—
heit, ſie verletzen!

Empfinden wollt ihr nicht, nur von Ekſtaſen

gluhn,

Jn der Zdeenwelt, nie in der wahren
wandeln.

Romantiſch ſtets, nie meuſchlich ſehen
handeln,

Wahrſcheinlich iſt gemein, und unna
turlich kuhn.

B 2 So
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So ſteiget wolkenan! ſteigt, ſteigt, damit

ihr fallet!
So ſteiget Griechenland, ſo ſteiget Rom

ihm nach;
Die Proſe wird ein Meer, der Vers ein ſeich

ter Bach;
Jn jener wird geſturmt, in dieſem nur

gelallet,
Der Thyrmnus dort geichwenkt, und hier recht

A  anti genicktzMit altrer Dichter Schmuck und ſeidnen

Lappen flickt
Wat ſtoiz ſein Liedchen aus und ſtauiut vor

ſieinem Schimmer:
Die Grazie zerreißt entruſtet ihren Kkanz,

Der Mujſen Chor verſchmaht Geſange,
Spiel und Tanz,

Zerbricht das Saitenſpiel und flieht davon

auf immer
Gut! daß Herr Phobus geht! Man

wird des Schmalens ſatt.

Was fehlt. ihm nur? Ob ihn ein
Nimphchen gar betrogen

Und
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Und unterm Finger ſich in Schilf verwan

delt?
Verſagt' ihm jungſt ſein Wiz, verſagt' ihm

zungſt ſein Bogen?
Jn ſolcher Laune komm mir Herr Apoll

nicht nach!
Das Meraliſtenvoll und ihn um Nath

befragen,
Chut, merk ich, nlemels gut. Die

Tugend iſt nicht da,
Dem Laſter, predgen ſie, mußt du dich

gleich entſchlagen!

Doch um Vergebung, wie Das magſt
du ſelbſt dir ſagen.

Hier, Vater Phobus, nimm Satir' und
Scherz zuruck!

Gieb mir Abſurdens Kopf, gieb mir
Abſurdens Gluck!

Wohlmeinend gabſt du mir: Du gabſt,
wie Potentaten;

Sie geben gern, was ſie am leichteſten
entrathen

B 3 Wo
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Wie uns Erafmus lehrt —nin Lob, ein

anadger Blick!
Jhr geht, pom Dant entflammt, und

bringt in eure Zelle
Den Kopf mit Stolze voll, die Hunde lert

zuruck.

Satire, fort! verſchaff mir auf der Stellt
Ein Geiſterprivilegtum!
Wo nicht, ſo lebe wohl! und ſey auf ewig

un

T A α.ul
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Herr Docktor Young, der auf den Gra

bern ſinget,

Die Hande metaphoriſch ringet,
Und uns auf tauſend Arten ſagt,
Was wir ſchon, leider! alle wiſſen
Daß alle Menſchen ſterben muſſen
Ju Signis exelamandi lkliagt,
Daß ihm der tuckſche Tod Nareiſſen,

Sein einzges Tochterchen, entriſſen,
Der alte durre Seuſenmann!
Wobeh ich harzlich kondolire,

Und feierlich hierdurch den Tod clitire,

Sein Recht nach dem Juſtinian,
Nach Stadt- und Landrecht zu beweiſen,
Daß er Varciſſen rauben kann;
Er kann ja Schmergelinen ſpeiſen,
Die er in Menge haben kann
Ja, kam ihm gar ein Luſtchen an,
Mir mein Narzißchen wegzuſchnappen

Dir ſchwor ich, Tod! ich ließ mich
mit ertappen. 1

Herr Docktor Joung noch einmal
nenn' ich ihn;

B5 Wofur
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Wofur ein jeder Freund der Deutlichkeit
mir danke!

War jungſt in meinem Bucherſchranke,
Nach langem Hun- und Wiederziehn,

Vom Buchertrodler angekommen,

1
Und hatte ſeinen Plaz genommen,
Wie Herzog, Graf, Baron, in dieſer

Welt ihn nimmt
Vom, Zufall ward er ihm beſtimmt.

5 Man ratheynnnennfalne. Seite
n5 Stieß Swift an die Satiren an;
4 Es ſchien, als wenn er ſich heimtuckiſch

J

freute,

Daß jener fromme Bidermann
Geſchopfe Gottes tadeln kann:
Und auf die Klagen ſchielt' und zog ſich in

die Ferne

barſchaft.

Lorenz Sterne!
ang ihn angegaft,

ſchwerſten Blute,

mbis zu dem Dock
rhute,

Vom

E——

S 2 S 8

ZoJ gattt
S 2a18S Ss S
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Vom Nadir ſelnes Grams bis zum Zenith

beſehn,
Jhm zugehorcht, doch ohn' ihn zu verſtehn.

Und ließ ſich bald die Luſt vergehn
GSich Runzeln im Geſicht; ſich Schmerzen

im Gehirne,
Und mehr noch zuzuziehn, ein Fieber aus

uſgehn,und ohne Vießfuß Oie, Herr Docktor; zu

verſtehn.

 Er rieb ſogleich. die Runzeln von der

Stirne,
Er heiterte ſich lachelnd wieder auf,

Und rief mit ſeiner Mine drauf:
Eh, Bruder Young! mein Nachbar?

Sehr viel Ehre!
Doch. wenn. mein Rach nicht zu verwegen

ware

(Wir brauchen beide vielen Raum;

Your
(t) Dieſes zielt auf eine Stelle in Youngs

Nachtgedanken, wo er dieſe Methapher
georaucht.
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Your Reverence viel zum Hande
ringen,

Und meine Wenigkeit zum Pfeifen,
Tanzen, ſingen,)

So rieth ich wohl witr brauchten dies
noch kaum!

Hier zwiſchen uns zween Jolle leer zu laſſen,

Halb Deinem Wiz und Gram, und halb
fur mich zum ſpaßen.

 ν t

Dejammre meinen Schmerz! Halb
Engel und halb Wurm,

Flieh ich vom Stillen See des Grams und
flieh zuin Sturm.

St.
Jch rathe Dir, den Marſch zu andern:

Vom Sturm zum ſtillen See das ware
wohl gethan

Doch hat nicht ſtets der Menſch in allen
Erdenlandern

Sein
Eure Bochwurdem
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Sein Steckenpferd? Du ſchirrſt es

mit der Trauer an,
Und ich, mit. Blumen, Kranzen, Bandern:
Mich tragt ein ſchaternd Roß und dich ein

Leichenpferd;

Und bey dem Styx! eins iſt das andre werth,

Und bringen uns, wohin man einzig nur
begehrt,

Auf Jnilriſandrium 9 fad doch beyde zum

Vergnugen.

y. Vergnugen? welcher Staub!
Ein Wind: ſo wirds zerfliegen

Wie Sodoms Aepfel ſchon o kofte nicht!
ſie lugen!

Du thuſt den Evabiß, und Aſche ſprudelſt

Du.
Die Luſt iſt ſußer Gram, der Ernſt iſt

ſaure Ruh.

St.
Und Lachen iſt

J

y.
Der Thorheit Freudenglocke.

St.
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Ste.

Your Renerenze laß' ich dann die Weis
heit ganz- allein,

Und will von Herzen gern der Thor der

Thoren ſeyn.
Jungſt that ich ernſt: gleichehiult die Jturr

heit mich beym Rocke.

Wo, rief ſie, willſt du hin! Du! weißt
du unſern Bund?

Jſt das Anincinnne JDau lachteſt dich
geſund

Nu, ſchrie ich, zurne nicht! und nahm
ſie. in der Mitte

Gleich tanz' ich eins mit dir herum.
Dum, didel, didel, dum! dum, didel, dum?

dum! dum!

Y.
Du fallſt im Freudentanz, zerbrichſt die

irrdne Hutte:
Was biſt du dann? Skelett! Was deine

Luſt? Skelett!
Nur ein Champagnerrauſch! ein Wort, ge

dacht! geredt!
Lorenzo,
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Lorenzo, ſieh! wird nicht auch ſelbſt dem

Tugendfreunde,

Wie oftgeſagter Wiz, des Lebens Freude
matt?

Er koſtet ſie noch kaum und koſtet ſich

ſchon ſatt.

St.Dun wenr ih inder Mnnn! und ſag

es meinem Feinde.
Man pfiff, man trummelte, ſo oft ein jam

ineriiet gii
Dem Moloch in die Arme raunte;
Die Mutter hort' es nicht, ſo lang es win

ſelnd brannte.
So ſing' und lach' ich laut, wenn die Ver

nuuft beginnt,
Mit Molochs wildem Ernſt das ſchwachliche

Vergnugen,

Das unterm Monde wachſt, an ihre Bruſt
zu ſchmiegen,

So lange, bis es ganz in Aſch und Staub

zerfallt.

„Ver
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Vergnugen iſt ein Blatt, das auf den

KFruhlingsfluren
Der Wind bald wirbelnd dreht, bald auf

die Spitze ſtellt;

„Ein'blauer  Rauch, der uns in artigen
Figuren

„Eutgegenwallt er iſt im Grunde nie
mals da,

„und doch ergozt es uns! ein Halm
t cætera!,

Das alles weis ich gut, ihr. lieben Leute!iòg3J

„Und wenn Jhr wollt, ich ſchwatz' euch einen
ganzen Tag

Dergleichen Dinge vor, die ich nicht horen

mag

Da ich mich jungſt auf Jenny's Kuſſe
freute

„Hm! rief Vernunft, ein Stuckchen Erden
kloß,

nVon dir beruhrt! iſt dieſe Freude
groß

Dum, didel, dum! ich ließ ſie nicht zum
Worte kommen;

Gleich
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Gleich wurde Maſk' und Domino ge—

nommen,
Jch tanzte mit der Narrheit einen Reihn,
Und konnte mich auf Jenny's Kuſſe freun.
„Mit Halmen tandelt ihr, ſpricht die Ver—

nunft, ihr Kinder!—
Was thuts, Madam? ob mich ein

Halm ein Stern entzuckt?vas iſt vbn hrofftru Welth, das reicher,

das geſchwinder,
Das langer mich mit Luſt begluckt.
Die Guvernantinn reißt den Halm mir aus

den Handen

Und ſchilt mich grämlich aus, die Zeit ſo zu
verſchwenden,

Reißt ihn entzwey und meineFreude mit!
Sie geh', und folge mir nie wieder Einen

Schritt!
Warum das nun ſo iſt? Da mußt

du dich bemuhen,

Von dem Erkundgung einzuziehen,
Der dem Jnſekt und mir befahl,
Aus Faulniß Lebenskraft, aus Nichts Ge

fuhl zu ziehen.

u C Y.
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9.
Lorenzo, ſchau empor! Der Tugend

Gotterſtrahl!

Sie ſteigt zu dir herab, das Fullhorn auf
dem Rucken:

Kuß ihren Zepter, Freund, und nimm von

ihr Entzucken!
Jn ihrem Reich der Seelen Vater

land!
IJſt Cugenðluſtcae Produckt, die Welt

luſt konterdand.

St.
Dies Reich ich mocht' es ſehn Wo

liegts? im Mars? Saturn?
Der Venus? im Merkur? im Jupiter? im

Mond?
Denn Tugend, die bey uns in Menſchen—

bruſten wohnt,

Die ſchreitet niemals ſo im tragiſchen
Kothurue,

Wie eine Koniginn, mit ernſtem Pomp
daher.

Wenn
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Wenn unſre Tugend einſt Herr Reynold (et)

mahlen ſollte
Und ſich nach meinem Kopf gehorſamſt

richten wollte,
So ſagt' ich ihm anf ſein Begehr:
Hier, Sir, hier mahlen Sie die ſchonſte

aller Nympfen,
Noch ſchoner, als die Frau des Tizian,
Sie mit gehelmen Neiz, ſelbſt durch ein

Naſenrumpfen,
Durch kleine Fehler gar zur Liebe locken kann.

Jn das Geſichte druck' Jhr Pinſel eine
Mine!

O die Eſſenz von Lacheln, Wiz und Geiſt!

Die ſich der blode Kopf kanm anzuſehn er

kuhne,

Die bey dem erſten Blick den Weiſen ſich
eutreißt,

Mit Liebe den beſeelt, zur Ehrfurcht jenen
zwinget,

Die niemals ſchoner iſt, als wenn ſie lacht

und ſinget.

C 2 DasPraſident der Londner Mahler—
akademie.
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Das Ganze hullen Sie in meiſterhaften

Flor!
Vliel liegt verſteckt, und wenig ſchimmert

vor.
Welch ſchwaches Auge nicht durch Florz

gewander dringet,
Sieht auf der Leinwand nichts als nur

ein hubſch Geſicht,
Wies jeder Brautigam ins Bett zu nehmen

eeseulgubet.
Jhr braunes Haar das kraufeln wir

wohl nicht?

Nein! lockicht! ganz Natur! mit Puder
unbeſtaubet!

Die Tugend iſt in Raphaels Manier;
Wer nicht ein Kenner iſt, der danket euch

dafur

Jn Raphaels Manier mag ſie Herr Reynold
mahlen:

Und kann mein Beifall ihm die Muh vor

aus bezahlen,
So ſpann' er Leinwand auf! ergreif' er das

Paler!

War
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ihm daneben.

So, ſo! Wer mir vor dieſem
Bilde ſteht

Und nicht die Tugend! ruft
was ſoll er Strafe geben?

Erhalt Geſundheit noch des Lebens

ſchwache Seile,
So ruft ſie lautend dir zu dieſem Gotzen

dienſt!
Doch laß des Todes Hand mit ſchreckendem

Geheule
Die Glocke ziehn, dann ſprich was du

dich dann erkuhnſt?

St.
Jch mach' ein Kompliment und trete

von der Buhne;
Und klatſcht mir niemand nach? gut:

wenn nur niemand ziſcht!

C 3 Jn
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Jn eignem Beifall nicht ſich die Beſorgniß

miſcht,
Als ob ich, falſchlich ſelbſt mir zuzuklatſchen,

ſchiene.
Der Tod der zieht bey mir nicht Einen

Glockenſtrang!

Der Thurmer lautet nur, weun ich im
Sarge liege;

Was ſchadet mir alsdann der baunge Todten

—4 aug?
Auch hat mein Tod viel ſchonre, feinre

Zuge,

Als du ihm giebſt. Dort kommt er
her in vollem Tanz.

Ein Jungling, wie Merkur, mit ſchon—
gelockten Haaren,

So freundlich! lachelnd ernſt! Jhm folgen

Junker Hans
Und Dame Abelheid, nebſt vielen großen

Schaaren,
Und bitten, ſeinen Tanz mit ihnen zu ver

ſparen.

Er thuts, er knmt zu mir. „Komm
guter Lorenz, flieh!

So
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So ruft er auf mich zu. „Dein Haus

fangt an zu wanken,

„Die Mauren ſpalten ſich, Gewolb' und
Balken ſchwanken:

„Was nuzt dir ſo ein Haus? Du
flickſt? Wozu die Muh?

„Eh du es denkſt, ſo fallt es uberm Kopf
zuſammen;

„Dann Gnawe dirt die Hand! ich
fuhre dich heraus!

ullnd daß zuruck nach ihm dich keine Wunſch

entflammen,
„So nimm  hier dieſen Kelch und leer ihn

freudig aus!

Den ſchonbekranzten Kelch empfang' ich
dann und trinke

Auf aller Lebenden und Freunde Wohler—
gehn,

Vergeſſe. Welt und Haus, umfaß', ohn
anzuſtehn,

Den lieben Bruder Tod und folge ſeinem
Winke.

So geht, in Zutraun auf ſein Wort,

Die Tugend in der Mitte,

C4 Mit
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Mit muntrem hurtqgem  Schritt
Der Marſch ins Reich der Todten fort.

OMas iſt mein Tod! Jch ſehe kei
nen Kuochen,

Womit du ihn, gleich einem Zahnarzt,

 ſchmuekſt.
Geſchicht es heute noch, geſchiehts in wenig

Wochen,
Daß du, Gevatter Tod, mir meine Hande

 vinickſen tGanz nach Bequemlichkeit! du biſt mir
zwar willkommen,

Doch zurn' ich nicht, wenn du die Hoflich
keit verſchiebſt.

Mur hore, daß du mir nicht meine Jenny
liebſt!

Sonſt wie Beelzebub, wirſt du dann
aufgenommen.

9y.
Mein Tod iſt mir ein Stab, der meine

Ruhe ſtutzt.

Sein
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Selu Ruſſeln, gilt es mir, tont mir, wie

Simfonien,
Doch wenn ſein Donnerkeil auf dich, Nar

eiſſa, blizt

St.
Neareiſſa war wohl ſchon? 2

Da wo die Sterne glahen,
Da tauch den Pinſel em und mahl' eiu

M Cngelbild!
Den reichſten Blumenſtrauß von Tugend,

Reiz, Verſtande,
Von Schonheit, Munterkeit! atheriſch

duftend! mild!

Jm Paradies geknupft mit der Geſundheit
Bande.

St.
.Wenn an geſuchtem Wiz der Kopf ſich

matt erklart,

Dann braucht der Kopf das Blut, das
Herz wird ausgeleert:

C5 Es
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Es hleibet kalt So gehts uns Men

ſchenkindern,

Und izt auch mir. Doch ſoll ge
ſchraubter Wiz

Nich nicht, fur fremdes Wehb auch izt zu

fuhlen, hindern.
Wir andre Phobusſohn auf des Parnaſſus

Siz,
Wir ſeufzen nur Gefuhl, du ſeufzeſt

WizEin jeder, wie er kann und muß und will;
ihn honen

Weil er nicht ſeufzt wie wir, war' eine
Grauſamkeit!

Als Vater ſeufzeſt du? den in der.kurzſten

Zeit

Das lUlugluck doppelt ſchlug? Hier
haſt du meine Thranen i

ne ae e de e dde e e k e
2 e  e ck ze 28 ate dheSo hab' ich der Natur, der Menſchlichkeit

gezollt;

Die Thrane ſtockt; ich zolle uun der
Freude.

So
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Eo iſt die ganze Welt dem Menſchen eine

Weide

Fur ſein Gefuhl. Vom Sandkorn und
vom Gold,

Vom Weinſtock und vom Dorn, vom Bliz
und Regenbogen,

Von Gretens brauner Wang und Daphnens

—Meoſenmund,
Vom ſtillen See des Glucks und von des

Unglucks Wogen,

Vom Gram um einen Thron, vom Gram
um einen Hund,

Von eines Hoflings Fall, von eines Scha
fers Treue

Von allen ſammeln wir beſtandig Luſt und
Schmerz:

Bald klopft vor Traurigkeit, vor Freude
bald das Herz:

Wird die Empfindung matt, verdrangt ſie
eine neue,

Und alle wohl gemiſcht, entſteht
Gluuckſeligkeit.

Wohl
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Wohl dem, der fuhlen kann! Er geh
von Pol zu Pole,

Von Weſten bis zum Oſt! ſey Pritte, ſeh
Karole,

Seny Turke, ſey ein Chriſt! ſo weit
Es Menſchen giebt, wo man ſich bald be

ttrubt, bald freut,
Da giebt es fur ihn Stoff zum Weinen und

zum Lachen,

Und Stoff. auch un  Glicckſeligkeit.
Nur die Empfindung iſts, warum wir

ſchlafen, wachen
Und Gutes thun; ſie fuhrt die Feder und

das Heer;
Das Leben lebt und ſturbt mit ihr; ſie iſt

das Meer,
Aus welchem jeder Strom des Thuns und

Leidens fließet,

Worein ſich jeder Strom des Thuns und
Leidens gießet.

y.
Betrogner Erdenſohn! Nicht das Em

pfinden! Thun!
Sieh

—S—
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Sieh hier dein Kapital! dies tragt nie

ſoll es ruhn!

Den Zins Gluckſeligkeit. Der
Menſch, der Erdenengel!

Der Gott, in Miniatur kopiert! was

ſoll er? thun!
St.

Um zu empfinden! Nicht?
J hurbtffteſt fremde Mangel,

Du giebſt dem Armen Brod und fremden

Kummer Troſt,
Suchſt jeden dir gefalligegn vrrbinen;

Begluckeſt deinen Feind: warum?
um zu empfinden!

Du raubteſt einen Kuß von Phyllis Wang'
und flohſt,

Du ſchlichſt zur Nachtigall, du liefſt zu
Handels Choren,

Du ließeſt dich Vernunft und Ernſt nicht

ſtoren,

Wenn du ein Nymphenbad mit ſtierem
Blick beſahſt,

Und menſchlich bey der Bruſt der Venus

dich vergaß'ſt.
Du
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Du ließeſt muntern Scherz um deine Lippen

fliegen,

Du qualteſt dich, um Reim und Sprache
zu beſiegen,

Zwangſt den Gedankenſtrom in ein ver

engtes Bett,
Du aßeſt dich geſund und konnt' es

ſeyn auch fett,
Du trankſt ein brauſend Glas: warum

»um zu empfinden!

Genuß iſt ſtets der Handlung letztes

Ziel;
Entfalte den Genuß! der Kern iſt ſtets

Gefuhl.
Um dieſes uberall und allzeit zu entzunden,

Hat die Natur, die gern fur alles Sorge
tragt,

Selbſt in ihr kleinſtes Werk ein Funkchen
hingelegt,

Das auf den ſchwächſten Schlag hervor
aufs Herze ſpringet,

Und, liegt nur Zunder dort, es ſtets zur
Flamme bringet,

Wenn
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Wenn man ſie nicht durch kalten Ernſt

erſtickt.

Das merkt die Einbildung; gleich macht
ſie ſich geſchickt,

Uns armes Volkchen zu betriegen.
Ja, zahlen mag ichs nicht, wie oft ſie nach

Vergnugen,

Nach Zeitvertreib, nach Gluck uns zum

Jn Einenn i ntnn nan im
Jahre!

Ha! denken wir, das Gut, das itzo mich
entzuckt,

Das iſt das hochſte Gut! wenn ich hier
Schritte ſpare,

So bin ich werth, daß man mich einen
Tragen nennt.

Friſch! unverzagt! fort! hurtig! zugerennt!

Jm Winke haſch' ich mirs. Man ſetbt
durch Fluth und Flammen,

Man ſchwitzet, ſtolpert, fallt, man holt es
keuchend ein,

Ergreift es, ſchließt die Hand, halt feſt zu
ſammen

Nu? aufgemacht! was iſts? ein weißes
Federlein!

Du
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Du Affe der Natur! ſo kannſt du nur be

triegen?
Fleuch, falſche, fleuch von mir! doch

nein!

Zwar iſts ein Federchen es macht mir
doch Vergnugen

So magſt du nuch dann hin betriegen!

y.
O Lehre voller Gift! o Lehre voller Tod!

Man ſchlurft den ſunen Trank und ſchlur

fer ſußhen Tod!
St.

Herr Nachbar, Jhre Hand! wir wollen

J uns vergleichen.
Sie ſind ein braver Mann! die Hohe zu

erreichen,

Jn die ihr Lied ſich ſchwingt, und nicht da
bey zu keichen;

Sie allzeit zu verſtehn und nicht das
iſt ſehr ſchwer!

Doch kurz! Sie lieſt man einſt in jenem
Freudenſaale;

Mich lieſt man hier in dieſem Jammer
thale,

Und iſt man todt, nicht Eine Sylbe mehr!



Die

wahre Welt.
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Der Freund.
Duein, Meunſchen, nutr nicht mehr
J Umſonſt, daß Erz und Stahl
Das Herz fur Zorn und Unmuth ſchutzet!

Man ſeh euch Einen Tag man wird
ein Juvenal.

t aeeDer Dichter.

Ein Juvenal? der ſtolz auf Douner
1— wolken ſitzet;

Mit ſtets erhabnem Arm aufs trunkne
Laſter blitzet,

Das aus dem Taumel kaum durch ſeinen
Larm erwacht,

Zum Rauſch zurucke kehrt und ſeines Eifers
lacht!

Der Menſchen Thiere ſchilt, um ſelbſt ein
Gott zu ſcheinen,

Und in der Wuth der Gallenſucht vergißt,
Daß er ein klugrer Chor, als jene Thoren,

iſt!

D 2 Wer
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Wer ſeines Lebens Luſt nach ſeinem Aerger

 mißt,
er

Der ſeys! ich werd' es nie. 2
5

Der Freund.
uü.So. muß man weinen!

Wie groß, wie edel iſts, um fremde Thor

heit weinen!

Der Freundſchaft Perij, des Gluckes Glanz
vetſchmuhun

Und in der Einſamkeit geweihte Schatten

fluchten!
Von eigner Große voll, die Schwachheit

Andrer richten
Und dann von ſeiner Hoh mit naſſen Augen

ſehn,

Wie in der Erde Thal mit Tand die Men—
ſchen ſpielen,

Der Knab' im Kothe hupft, auf Stelzen
Greiſe gehn,

Der Jungling Blaſen treibt, nach Spatzen

Manner zielen!

Wer
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Wer ſiehts und weinet nicht vor Freuden

und vor Gram,
Daß jeder unten blieb; nur er zur Weis—

heit kam?

Der Dichter.
Wie einen ſeiner Sohn' (t) Ephes einſt

ſRe 2e 4 —edd]
men. ſahe!Wenn bey belnbnem Tiſch Armint, der

Schwindſucht nahe,
Sich unter ſchalem Wiz Gehirn und, Woa

yhrñ ſchwacht;

Wenn Giton an Natur und an Verdienſt
ſich racht,

Und einen Rang erkauft, den beid' ihm
ganz verſagen;

Wenn unterm Treſſenkleid ſein leerer Ma—

gen heult,
Und er den letzten Scherf mit ſeinen Glaub

gern theilt:
Dann ſoll mit Thranen ich mich krank und

hungrig klagen,

D3 DaßZeraklit.
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Daß jener nicht wie Spartas Burger ißt,
Und dieſer fur die Luſt gemeiner Seelen

bußt
Nein, fur das Elend nur gab die Na—

tur mir Zahren:
Troz wenn die Thorheit mir dem Mitleid

Eine raubt!
Wofern ſie ſelbſt ſich nicht zu weiſe glaubt,
Soll ſie mein treuer Wink des Abgrunds

 ÊααAhe lehren;Und gleitet ſie hinab vom ſchmalen Rand,

Dann fodre ſie von mir nicht Thra—
nen doch die Hand!

Der Freund.
Doch wie? wenn nicht von Froſt

dein Blut im Buſen ſtarret,
Nicht, ungefuhlt, dein Lob die Tugend ehrt,

Nicht, ungefuhlt, ein Wort aufs Laſter dir
entfahrt,

Kanſt du dann Menſchen ſehn, vom Aerger

unverzehrt?

Sehn, wie der Eigennuz mit beiden Han—
den ſcharret,

So
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Sorbald ein neuer Scherf ſich ſeinem Haufen

naht?

Zu Einem Seitenblick das Auge kaum ver
drehet,

Wenn die Vernunft bey ihm zu Tagen
ſtehet

Und um Aufmerkſamkeit mit ſanfter Bitte

flehet?
Sehn, vaß verſthmht im Staub die hagre

Weisheit kriecht,
Die fette Dummheit ſtolz auf ihrem Rucken

mandelt?
Daß die Veſcheidenheit im durftgen Kerker

ſiecht,
Die Frechheit uugeſtraft nach eignem Dun

kel handelt?

Der Dichter.

An meiner Frolichkeit heimtuckiſch ſich

zu rachen,

Kam einſt von Rouſſeaus Pult der Hypo
chonder her.

D 4 Was?



56
Was? rief ich, beym Apoll! der Hypochon

der? Er?Zu mir? Ichl bin verſchanzt: er wag
es einzubrechen!

Mein ſchonſtes Blatt im Kranze geb' ich hin,

Den ihren Barden izt die Volker Deutſch
lands binden,

Wenns ihm gelingt, wenn ich nicht Sieger

bin!
Und ihm gelanas! Gewohnt durch Liſt

g derminden
Beſtach er ſchlau mein Blut, beſtach er

mein Gehirn:
Treuloſen Dienern gleich, die mit der frech

ſten Stirn
Dem ſichern Herrn zu trager Ruhe rathen,

Wenn ſchon den Feind der nachſte Buſch
verdeckt,

Ließ jenes ihn herein, hielt dieſes ihn ver
ſteckt.

Nun wars um mich geſchehn. Verſtand,
Empfindung thaten,

Was er gebot, und mein Geheiß verlacht

er nur.
Da!
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Oal! rief er ſpottiſch, ſieh die Schonheit

der Natur!
Und hielt ein Glas mir vor. Jch ſah

und ſah die Erde
Von Narren nur bewohnt. Durch Dorf,

durch Stadt, durch Flur,

Durch Hutte, Schloß, Pallaſt ſchwarmt
ihre bunte-Heerde.

Jhr ganzes Leben war Lin wilder Maſken

tanz.

Der Mohr, der Turke flog ſtolz auf des
ud

Rauſches Schwingen
Daher, pfiff, larmte, raſt' in hohen Freuden

ſprungen;

Und alles zitterte vor ſeines Sabels Glanz:
Er ſchlug, ſturzt' alles um, zertrats, fiel

ward zertreten.
Durch Schellen lockte der des Pobels Ge

genwart,
Durch blutge Wunden der, und der durch

einen Bart,
Durch lautes Lachen der, und der durch

lautes Beten.

D 5 Nebſt
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Nebſt Heuchleru kunzten auch mit. ſittſam

leiſem Schritt
Hier Sprode, Zuchtge dort den. feierlichſten

Reihen.

Da rief ich zurnend aus; einſtimmend
tiief er mit:

So mußt du, Sterblicher, dein Leben ſtets

entweihen!

Du klagſt, wie kurz.es iſt, und du ver—
tanzſt es vochi

Biſt nie durch innern Werth, gleich ſchim—
melvollen Munzen,

Durch der Gewohnheit Roſt nur ſchatzbar!

bleibſt im Joch
Der Narrheit bis zur Gruft!

Mir ſchwoll die Naſe hoch,
Mein Mund verzerrte ſich, um furchterlich

zu grinzen:
Schnell ſah ich da, geſchmuckt mit einem

Blumeuiſtrauß,

21
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Zi Maſtenchor auch mich, auch dich uns

einſam ſchwenken;
Und aus dem Grinzen ſieh! ein Lachelũ

wurde draus!
Beſturzt, verwirrt, beſchamt mit ſeinen

finſtern Ranken,
Stund mein Tiranne da; er ſprang mit

wildem Ton
Und Achzend auff zerſchlug ſein Glas und

lief davon.

—5J
Geh! rief ich voll Triumph und klopft

in beide Hande,
Wie den erboßten Sohn der Vater lachend

ſcheucht.

Bleib, Unhold! wo Ermind in duſtern
Waldern ſchleicht,

Daß Andrer Wohl und Weh ihm kein Ge—
fuhl entwende;

Der auf die Eule zurnt, daß ſie zu munter
heult,

Den Zeyhir ſchilt, daß er durch Blnumen
v—  44 frolich wehet,

t

Und
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Und mit dem Sturme zankt, daß er ſein

Haar verdrehet,
Mit Aerger, oft mit Spott des Lebens

Kurze ſchmahet,
Jndeß daß taglich ihm der Tod zu lange

weilt;
Der keinem Warnungsruf von der Natur

gehorchte.

Wenn er an Wolluſt ſich der Nerven Stahl
verſchliff,

Und doch aur die wrarur mit. Welberzorne

iuff,

Daß ſie aus Kargheit nicht fur ſtumpfe
Nerven ſorgte;

Der Laſten Schmerz ſich ſelbſt auf ſeine
Schultern lud

Und itzo doch die Welt, mit weinerlicher
Wuth,

Ein Krankenhaus, den Menſch des
Schopfers Laſtthier nennet.

Wenn die zernagte Lung' eili Lachen dir
vergonnet,

So lach', Ermind, ſo bald des Hypochon
ders Glas

Sich
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Sich vor dein Auge ſchiebt! ich wett', er

wird dich fliehen.

Verhaßtes Glas! O konnt' ichs
ODoris Blick entziehen:

Jn Wochen weinte ſie noch micht das halbe

Maas,
Das izt  in einem Tag aus ihren Augen

fließet.
Die Thetun iſt ſehr groß! Wer weis

es und verſchließet

Dem Durftgen Hand und Herz? Mau
 ſſieht, meni hilft, man fuhlt;

Doch ſie, die durch das Glas des Hypo
chonders ſchielt,

Sieht ſchauernd ſchon: ſo hoch wird noch
das Elend ſteigen,

So hoch, daß man zulezt gar nicht
mehr Oper ſpielt!

Zerbrecht dies Glas! und gleich wird
jede Klage ſchweigen:

Seitdemtes mir zu Fußen fiel,
Ganz anders ſchien mir da des Lebens

wahre Seene.

 Albin!Im Jahre 1771.
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Albin! merk' auf! vernimm des

Lebens wahre Scene!
Zm Wink iſt das gethan, danun iß, ſo lang

und viel

Dein Magen will!
Die Welt ſie iſt ein Schattenſpiel

Der Thorheit und Vernuuft, wo beider
Schatten,

Vom vergeſeztenLicht, nah oder fern geſtellt,

Alein oder grog zurucke fallt:
Der Menfſch elü weites Reich, wo

Wahn und Stolz ſich gatten,

Wo eirngzig der Verkehr ein Tauſch mit Thor

heit iſt,
Der Handel oft gewinnt, der Handel oft

verlieret.

Was dunket dir, Albun? Doch
wie man ſich vergißt!

Schon iſt es Nachmittag! Willſt du, wie
ſichs gebuhret,“

Vorm Abendeffen nicht ein ganzes Mahl

verdaun?

Und noch erwarten dich kaum kanſt du
um dich ſchaun!

J Mehr
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Meht Schuſſeln, als im Jahr Chlorinde

Buhler haſſet,
Alcindor Madchen taüſcht, Silvanus

Haſen ſchießt,

Dorind Honneurs empfangt, Longin
Suppliken lieſt.

So eingetheilte Zeit wird wohl umſonſt
verpraſſet,

Mit Benken wohl. verpraßt! Wie unbeſon

nen war
Dann meine Frag' an dich! Vergicht

Albim! ich flehe
Dafur den Himmel an: o ſchutze dieſes

Jahr
Oel de perdrix, Sardellen, Kaviar!

Hier Aldus iſt mein Mann! Von
ſeiner Weisheit Hohe

Schien er genadiglich auf mich herabzuſehn.

Er ſchien ſogar den Mund zum Sprechen
aufzuzerren.

Mit mir, dem Dichter! Er! Der Zurſt
der ernſten Herren,

Die majeſtatiſch trag' im Mittelpunkte ſtehn,
Daß kleinre Sterbliche ſich folgſam um ſie

drehn,
Und
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Und nur auf ihren Zug ſchuell oder langſam

gehn.

Was ſprach ſein weiſer Mund?
„Jn jenem Bilde mahlte

„Der Dichter 'unſre nur, doch nicht der
Vater Welt,

„Wo man mit Laſtern, nie mit Tugend ſel

ten prahlte;
„Nur unſre Flitterwelt, wo leerer Prunk

geffallt,
„Der Weife muflg ttheyrnnd Dichter Sit

ten lehren;

„Wo jedermann, in Traum beredt mit
Tugendlehren,

„Jm Schoos des Laſters ſchlaft, der leiſe,

jener feſt;z
„Der Luxus ſiegend herrſcht, in mannich

faltgen Choren
„Am Wagen dieſe ſchleppt, die Andern fol—

gen laßt,
„Doch all' als Sklaven hält, die, bey gelieh

nem Gute,

„Auf ihres Herrn Gebot arm oder armer

ſind.
Der
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Der Mann hat Recht. Bedenkt, wie

viel wir ſchlimmer ſind!
Sonſt ſtarb man im Duell, izt vom ver

derbtem Blute,
Der Klugre ward verbrannt, izt lebt er

ohne Brod,
Sonſt trank man ſich zum Vich, izt iſſet

man ſich todt.
Glaub', Aldus! unſre Welt iſt auch

die Welt der Vater,
Jſt unſrer Kinder Welt! Ein Schwarn

Freydenker izt,

Und ſonſt ein Schwarm verruckter Beter,

Und kunftig? wohl em Schwarm, der
Gotzenbilder ſchnizt!

Die Thorheit doch laß' erſt ein
Mahrchen dir erzahlen!

Entweiht ein Mahrchen nicht ſo eruſte
Gotterſeelen.

Nu, Aldus? weg das Buch! hor' auf
mein Mahrchen izt!

Ein Affe, wird erzahlt, der bey gerin—
gen Gaben

Das einzge Kunſtſtuck ſoll mit Muh erler
net haben,

E Daß
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Daß er vier Schritt zuruck auf Einer Pfote

gieng,
Und drum den Namen, Fraz, der dumme

Fraz, empfieng,

Der ſtets in jeder Stadt, wo er ſich zeigen
mußte,

Ein Hohngelachter ſich, dem Herrn kein
Geld gewann,

Ward eudluh gar verkauft.
Sein zweiter Herr, der wußte,

Daß man ein groſer Geiſt, ein beifalls—
wurdger Manin

Kurz, alles iſt, ſobald man es nur ſcheinen
kann,

Schuf ihn zum Helden um. Mit Panzer,
Spieß und Bogen,

Mit einem Helm, wo ſtolz ein Buſch von
Federn nickt,

Sieht voll Verwundrung ſich der gute Fraz
geſchmuckt.

Doch der Betrieger war betrogen.
Er blieb verſchmaht und arm bey allem

Heldenthum.
Auf Einer Pfote gieng der Held ſechs

Schritt zurucke,

Und blieb der dumme Fraz.
Zum
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Zum Troſte war das Glucke

Doch mehr ſein Gonner, als der Ruhm:
Er fand den dritten Herrn Das ware

ſchlecht! ein Affe!
Und ohne Beifall doch! Wie ſich die Welt

vergißt!

Troz, wenn ich mir und dir nicht Brod
verſchaffe!

So ſprach der Maun und hing mit froher

Liſt
Ein Derwiſchkleid ihm um, erſchien auf

drey, vier Meſſen,
Ward Einen Tag geſehn, verlacht, vergeſſen.

Erzurnt, wie ein Poet, deun niemand kauft

noch lieſt,

Schalt er das ganze Publikum

Jn allen Ehren toll und dumm.
Auf Einer Pfote gieng der Monch acht

Schritt zurucke,

Und blieb der dumme Fraz.
Der. arme Derwiſch kam

Zum vierten Herrn, wo Federhut, Parucke

Den rauchen Affenkopf einnahm.

Jn Locken zwang darauf ſein ſtraubend
Haar ein Eiſen.

E2 Dann



68
Dann macht' ihn vollends Stock, Ring,

Degen, ſeidnes Kleid

Zum deutſchen ſußen Herrn nach kaum
geendten Reiſen:

Auch war, wie dieſer, Fraz vom Bankerutt
nicht weit.

Auf Einer Pfote gieng er izt zehn Schritt
zurucke,

War ſtets der dumme Fraz, und
bis an Letheus Brucke.

„Auf Einer Pfore gieng die Welt zehn
Schritt zurucke,

„Trug einen Harniſch bald, und bald ein
Derwiſchkleid;

„Dieſelbe Thorheit war ihr Kunſtſtuck
jederzeit,

„Und ſie derſelbe Fraz, und bleibts
in Ewigkeit?

Dieſelbe Thorheit jederzeit!

Und was ſie andert, iſt Grimaſſe,
Name, Kleid.

Sie tragt in neuen Rom mit ſtolzer
Stutzerfreude

Den ſchwarzen Mantel des Abbe;

Jm alten putzte ſie den langen Rock mit
Kreide;

Seunkt
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Senkt hier das fromme Haupt, tragt dort

es in der Hoh.
Jn Frankreich ſchminkt ſie ſich mit Leicht

ſinn und Vergnugen,
Jn Engeland mit Ernſt und Gravitat;
Jn Deutſchland ſammelt ſie die Reſte, die,

verſchmaht,

Von beider Schminken noch in ihrer
Exchachtel liegen,

Und farbt mit dem Gemiſch ſich dorfiſch
Wang und Bruſt,

Entzuckt, daß ihr Geſicht vor Schonheit
Niemand kennet!

Und welche Lunge zahlt, wie vielfach man

ſie nennet?

Bey uns Galanterie, ſonſt fromme Seelen

luſt,

Hier heißt ſie Hoflichkeit, dort falſche
Schmeicheleyen,

Dort Ahnenſtolz, geerbte Dummheit hier,

Bald feine Lebensart, bald ſuße Tandeleyen,

Erhabne Großmuth bald, bald feine Rach—
begier,

Bey dieſem Freundlichkeit, bey jenem ſchone

Lugen

E3 Doch
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Doch was beginnſt du, Kiel? O Thor,

du wirſt vermuzt

Dtis auf den lezten Stumpf durch ſchmuzge

Gaſſen fliegen;
Die Hand, die izt dich fuhrt und der Er—

mudung truzt,
Wird, von dem Schlag gelahmt, aufs Pult

Johnmachtig ſinken,

Eh dies Regiſter halb auf dem Papiere ſteht!
Wenus, gleich dem Tantalus, dann meinem

Satyr geht

Viel Durſt und Waſſers gnug, unfahig doch
zu trinken!

Wenn frech im Zirkeltanz um ihn die Thor
heit hupft,

Sich ſchwenket, Sprunge macht, ſich durch

die Arme ſchlupft;
Wann dann die lahme Hand dem Zorn,

dem Gram, dem Lachen,

Das aus der Bruſt ſich drangt, den Dienſt
verſagt:

Was, Himmel! ſollt' alsdann der arme
Satyr machen?

„zu andern Thoren gehn, die ihre

Weisheit plagt,

„Voll
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„Voll Renomiſtenſtolz der Thorheit Truz

zu bieten,

„Und lernen, was ſchon Eulenſpiegel weis,

„Und Er ſo ſcheints noch nicht, zu
ſemer Schande, weis,

„Gleich andern, die des Tags und Nachts

auf Buchern bruten,
„Zwar gelb gedorrt von Lampenol und Fleis,
„Dotch kluger gar nichts ſind mit dieſen

mag er lernen,

„nDaß in der Thorheit Rad die Menſcl zegt
ewig laäuft,

„Von Speich auf Speiche hupft, nach an

dern immer greift,

„Die alten wieder haſcht, wenn dieſe ſich
entfernen;

„Daß jeder die Vernunft in ſeiner Thor
heit liebt,

„Wie ſpielend oft das Kind in der beſchniuz
.ten Puppe

„Die ſchone Freundinn kußt wie dies
erzurnt, betrubt,

„Wenn man dem Sccheuſal nicht gleich
brunſtge Kuſſe giebt:

„Daß von dem blinden Aug' erſt jedem
dann die Schuppe

„Here
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»Herniederfallt, und frey zu ſehn erlaubdt,

„An welch verachtlich Ding er feinen Buſen
ſchmieget,

„Wenn ſchon ein andrer Balg im Arme
wieder lieget;

„Daß jeder, der Gewand und Schmuck der
Weisheit raubt,

„Und einen Thoren ſchon damit zu zieren
denket,

„Ein Regerweib nach Frankreichs Mode

æ ſchrnuckt,
„Und alles thut, daß ein unmoglich

Ding nicht gluckt.
Wer dieſen Unterricht hier meinem

Satyr ſchenket,
Dem werde vom Geſchick dafur das Gluck

beſtimmt,
Vor dem die Narren fliehn, das Kluge nur

erjagen!

Das ſeltne Gluck die Kunſt, gelaſſen
zu ertragen,

Daß jeder andre Thor nicht ihn zum
Muſter nimmt.

—S——
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